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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,
es ist schön, wenn Neues beginnt. Das kann die warme Jahreszeit sein,
eine Reise ins Unbekannte oder auch die Kunst.

Wenn der Kunstvilla dezidiert ins Programm geschrieben ist, dass sie
sich „als lebendiger Ort des Austauschs“ versteht, wenn Künstler die
Geschichte des Hauses erforschen oder mit U-Häftlingen arbeiten und
die aktuellen Arbeiten dann in diesem Museum zu sehen sein werden –
dann werden altbekannte Muster über Bord geworfen. Die Grenzen
werden vielleicht nicht überschritten, aber sie werden durchlässig.

Und das ist gut so. Immer häufiger, immer unbefangener kooperieren
die Künste miteinander. Über Stilarten und Genre-Grenzen hinweg –
erinnern Sie sich an die Opernsänger, die ihre geschulten Stimmen dem
Pop schenkten und die Rockbands, die mit großen Sinfonie-Orche-
stern produzierten? Sogar über die Grenzen der eigenen Kunst hinaus,
etwa wenn Aktionskünstler und Provokateur Christoph Schlingensief
Wagner im Bayreuther Tempel inszenierte, oder der amerikanische
Schauspieler Dennis Hopper mit seinen Fotos für Furore sorgte. 

Aber man muss ja gar nicht so weit gehen. Auf AEG arbeiten Künstler
in so großer räumlicher Nähe, dass sich Zusammenarbeit quasi zwangs-
läufig ergibt. In Fürth setzen die Galerietage alljährlich auf die Begeg-
nung und den Dialog eines Künstlers, der einen Gast in sein Atelier ein-
lädt. In Nürnberg, ja, da gibt’s die Blaue Nacht. 

Immer wieder überraschend und irgendwie auch entgrenzt: Wenn
Tausende in die Museen und andere Kulturstätten pilgern, um Kunst
zu erleben. Wenn die Menschen, die keine Antenne für Hochkultur
haben, nichts Eiligeres zu tun haben, als vom Hauptmarkt zur Burg zu
laufen, um die nächste Projektion zu sehen. Wenn eine Studentin der
Akademie der Bildenden Künste gleich zwei Projekte vorstellen darf.
Den „Windpark – perpetuum mobile“ im Historischen Rathaussaal
und eine Sommerplanetenkunstwiese, die die Vestnertorbastei in eine
wogende grüne Wiese – in der (sic!) blauen Nacht – verwandeln wird. 

Klingt spannend. Und passt wunderbar zum Thema des Großereignis-
ses, das in diesem Jahr am 3. Mai stattfindet. „Sehnsucht“ heißt die
große Überschrift. Ich weiß nicht, wie es bei Ihnen ist – aber bei mir
wächst die Sehnsucht auf solche grenzüberschreitenden, neuen Kunst-
erfahrungen. Viel Vergnügen dabei!

Mit besten Grüßen

AAnnssiicchhtt  ddeerr  HHooppff''sscchheenn  VViillllaa  iinn  ddeerr
BBlluummeennssttrraaßßee
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RReeppoorrttaaggee

AAuf den Tag sind’s noch zwei Monate bis zur Eröff-
nung der Kunstvilla. Andrea Dippel, die Leiterin,

wirkt beim Spaziergang durch das großbürgerliche
Haus in der Blumenstraße sehr entspannt. Tags zuvor
war Bauabnahme, in der folgenden Woche kommen
die Bilder und am Wochenende des 24. und 25. Mai
feiert das neue Museum in Nürnberg seine Eröffnung.
Endlich! Acht Jahre sind vergangen, seit NN-Verleger
Bruno Schnell der Stadt die Villa als Schenkung über-
ließ – versehen mit dem Wunsch, Kunst in Nürnberg
von 1900 bis heute ein Zuhause zu geben. 

Kaum wieder zu erkennen, diese Villa! Die Fassade
mit ihren raumgreifenden Schwüngen, dem Eingangs-
portal und den beiden Atlanten – ein Mann und eine
Frau – über dem Balkon erstrahlt in der Frühlingsson-
ne. Hinter den schmiedeeisernen Gittern erstrecken
sich wohlgeordnete Rabatten, auf denen schon Tul-
pen sprießen. 

Man fühlt sich in eine andere Zeit versetzt, wäre das
nicht das Plakat: Wo bleibt hier die Kunst? fragt es pro-
vokant und eine Passantin bleibt gleich stehen. „Das
habe ich im Fernsehen gesehen und gedacht, das
schaue ich mir an!“, sagt die Seniorin, die – praktisch
gleich um die Ecke – am Hauptmarkt wohnt. „Rein
kommen Sie leider noch nicht“, entschuldigt Andrea
Dippel und holt, als kleinen Trost, die frisch gedruk-
kten Broschüren über die Kunstvilla und die „Fränki-
sche Galerie“.

KKuunnsstt  ttrriifffftt  VViillllaa

Am 24. Mai 2014 eröffnet die Kunstvilla im KunstKulturQuartier und zeigt
regionale Kunst ab 1900 – Führung für den IKV am 3. Juni
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Dieses Haus! „Ich habe mich gleich am Anfang ver-
liebt“, gesteht sie. Die Leiterin der Kunstvilla ist seit
2009 dabei, hat alle Bauschritte begleitet, das Innenle-
ben konzipiert und in dieser Zeit viel über das Gebäu-
de – eine von drei Villen im Besitz der Familie Hopf
und ihrer Verwandten, die sich entlang der Blumen-
straße reihten – geforscht und gefunden. „Das Grund-
stück ging ursprünglich bis zur Pegnitz hinunter, es
gab sogar ein Badehäuschen“, erzählt sie. Und eine
Garage. Für die hatte Emil Hopf, der die Villa 1894
errichten ließ, 1909 eine Baugenehmigung beantragt.
Er war einer der ersten, der in Nürnberg ein Automo-
bil sein eigen nannte. Dann war das Haus Firmensitz,
Hotel, Lager – und nun wird bald die regionale Kunst
einziehen.

„Es muss jedem klar  sein, die Villa ist als Wohnge-
bäude und nicht als Kunstmuseum gebaut worden“,
sagt Andrea Dippel. Fast klingt es wie eine Entschuldi-
gung. Aber die promovierte Kunsthistorikerin hat
noch die vielen Diskussionen um die Kunstvilla im
Ohr: zu kleine Räume, zu wenig Ausstellungsfläche,
viel zu teuer… Rund 600 Quadratmeter Fläche und
200 laufende Wandmeter für die Kunst sind es am
Ende geworden – und Andrea Dippel ist vollkommen
überzeugt, wenn sie sagt: „Das Haus ist unser größtes
Exponat!“ Im vergangenen Jahr hat sie bei Baustellen-
führungen rund 500 Menschen durch die Villa geführt
und „alle sind begeistert gewesen – und das sind Leute,
die mit Kunst sonst nicht viel am Hut haben“.

Hereinspaziert also! Wir nehmen den Seitenein-
gang, der ins „Gartengeschoss“ führt. Am Boden Flie-
sen von Villeroy&Boch, vom zentralen Flur aus gehen
die Technikräume und das Lager ab, ein Büro und die
Kunstwerkstatt. Hier sollen Schüler und Museumsbe-
sucher selbst kreativ arbeiten können und es werden
Künstlergespräche, Diskussionen und Vorträge statt-
finden, denn die Kunstvilla versteht sich – über den
musealen Auftrag hinaus – als „lebendiger Ort des
Austauschs“. 

DDiiee  KKuunnssttvviillllaa  hheeuuttee,,  kkuurrzz  vvoorr  iihhrreerr  EErrööffffnnuunngg.. DDiiee  ddrreeii  VViilllleenn  vvoorr  ddeerr  ZZeerrssttöörruunngg  iimm  KKrriieegg..
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Und dann das Licht: Vor den Fenstern schützen transluzen-
te Stoffe die Gemälde vor grellem Sonnenlicht, für die Räume
haben die Museumsmacher ein eigenes Beleuchtungssystem
entwickelt mit LED-Schienen, die eine indirekte Deckenbe-
leuchtung, gleichmäßige Wandausleuchtung und Punktstrah-
lung möglich machen. Im Dachgeschoss kann sogar die Licht-
farbe eingestellt werden, denn „ältere Kunst braucht wärmeres
Licht“, erklärt Andrea Dippel.

Auch die Ausstattung mit Möbeln war nicht einfach. „Wir
haben versucht, eine klare Linie zu entwickeln – aber jeder
Raum ist einzigartig.“ Was nirgendwo so klar wird wie im
Erdgeschoss. Der Aufgang zum Foyer ist eine Augenweide,
der Stuck nimmt das Thema von Mann, Frau und Fruchtbar-
keit auf. Das holzvertäfelte Foyer, das sich ins Obergeschoss
öffnet, atmet großbürgerliche Großzügigkeit. Die Geländer
sind reich mit Schnitzereien verziert, unter anderem mit
Kindergesichtern. Darin steht ein schlichter Empfangstresen,
die Leuchten sind ebenfalls auf elementare Formen reduziert.
„Der Dialog zwischen Alt und Neu ist im Haus spürbar“,
sagt Andrea Dippel.

Über eine steinerne Treppe geht es ins
Erdgeschoss. Wie alles neu Eingefügte ist sie
unauffällig modern: Die Besucher der
Kunstvilla sollen historische Elemente und
die Eingriffe klar erkennen können. Die
Sanierung des Gebäudes war ein Balanceakt.
„Vieles war nur halb erhalten, wie die vergol-
dete Stuckverzierung im Büro, die Restau-
rierung hätte allein 20.000 Euro gekostet –
wir haben uns dann entschieden, sie reversi-
bel zu überstreichen“, sagt Andrea Dippel.

Sie kennt andere Beispiele. Beim Reini-
gen der Kassettendecke im „Besucherraum“
kam ein  goldener Stern zum Vorschein. Das
Parkett in einem Ausstellungsraum wurde
nach historischem Vorbild neu gefertigt, die
Kastenfenster mussten zur fachgerechten
Restaurierung nach Chemnitz gebracht
werden. Dazu kamen die Anforderungen an
das öffentliche Gebäude wie Brandschutz,
für den Türen mit automatischen Schließan-
lagen ausgestattet werden mussten, oder die
Lüftungsanlage, die trickreich und unauffäl-
lig hinter einem Gitter in der Holzvertäfe-
lung versteckt wurde. Ein Innenaufzug
macht alle Geschosse auch für Menschen mit
Behinderung zugänglich, die Kunst wird
über den Außenaufzug transportiert. 

GGuutt  eerrhhaalltteenn,,  
ddeerr  FFeennsstteerrrriieeggeell..  

EEiinnee  hhiissttoorriisscchhee  FFoottooggrraaffiiee  zzeeiiggtt  ddeenn  uurrsspprrüünngglliicchheenn  ZZuussttaanndd  ddeess
FFooyyeerrss  iinn  ddeerr  HHooppff''sscchheenn  VViillllaa..
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Die Leiterin und Kuratorin holt ihn auch bei der
Kunst ins Haus. An 13 junge Künstler gingen Auf-
träge für „Interventionen“. Somayeh Farzaneh ver-
teilt gerade heute Einladungen an die Anwohner: In
wenigen Tagen will sie in einer Gemeinschaftsak-
tion im Garten der Villa Hopfen pf lanzen – als
Anklang an ihre Erbauer, die mit Hopfenhandel und
einer Bank reich wurden. Oder Felix Boekamp, der
mit U-Häftlingen Holzfiguren schnitzt und so die
Frage aufwirft, wer ein Künstler ist. Die Skulpturen
sollen später ins Treppengeländer integriert werden. 

Über die schöne Treppe geht’s ins Obergeschoss,
die zweite „historische“ Etage mit vier großen Aus-
stellungsräumen. Hier wird Kunst gezeigt, die ab
1900 von Nürnberger Künstlern oder mit Bezug auf
Nürnberg entstanden ist. 1500 Werke – über die
Jahrzehnte unsystematisch gekauft – fanden sich im
Fundus der Stadt, darunter etwa 100 Skulpturen.
Ein großer Teil davon war beschädigt, viele Werke
sind für die zeitgeschichtliche Verortung aufschluss-
reich, aber für Ausstellungen nicht interessant
genug. Inzwischen gab es einige Zustiftungen, auch
der Nachlass des Malers Toni Burghart ging in den
Besitz der Kunstvilla über. 
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Was sie zeigen wird bei der großen Eröffnungsaus-
stellung, weiß Andrea Dippel im Prinzip, die Liste der
Gemälde aber übersteigt das Platzangebot. Ganz
bewusst: Wie Kunst wirkt, stellt sich erst an Ort und
Stelle heraus. Die Wandflächen sollen möglicherweise
durch Stellwände ergänzt werden. Das lichtdurchflute-
te Obergeschoss, die Beletage, lässt dies sicher zu.

Unterm Dach, wo Sonderausstellungen geplant sind
und die moderne Kunst ihren Platz findet, sind gleich
fünf kleinere Räume vorhanden. In den früheren
Dienstbotentrakt gelangt man über eine schmale Stiege
(oder den Aufzug, denn natürlich ist die Kunstvilla
behindertengerecht eingerichtet). Die Fliesen des frü-
heren Waschbeckens sind erhalten, auch das sogenann-
te Ammenzimmer, das mit Eichhörnchen und Zwer-
gen ausgemalt ist. Die Motive hat der Plauener Kunst-
professor Hermann Vogel entworfen; unklar ist, ob er
sie auch selbst gemalt hat.

Die Restaurierung war aufwendig, die Absprache
mit den Denkmalschützern eng. Schließlich ist die
Hopf'sche Villa eine von etwa zehn großbürgerlichen
Villen dieser Zeit, die den Krieg überstanden haben –
und unter ihnen die am besten erhaltene! Das hatte
natürlich Einfluss auf Bauzeit und Sanierungskosten.
Von 2007 angenommenen 4,4 Millionen Euro stiegen
die Kosten auf über sechs Millionen. Die ursprünglich
für Herbst 2011 geplante Eröffnung ist um zweieinhalb
Jahre auf Mai 2014 gerutscht.

„Es war gut, dass sich’s geschoben hat“, bilanziert
Andrea Dippel. Im Hintergrund waren andere Auf-
gaben zu bewältigen: Konzeption, Bestandsklärung
– etwa die Hälfte der Werke hängt in städtischen
Büros, nicht alle Standorte sind festgehalten – und
Inventarisierung. Dazu das Erforschen der Lebens-
läufe der Nürnberger Künstler, von denen jetzt
manche der Vergangenheit und dem Vergessen ent-
rissen werden. „Hans Werthner wurde neben Max
Beckmann, Otto Dix und Oskar Kokoschka ausge-
stellt“, berichtet die Kuratorin. Acht Werke von
Andreas Gad hingen einst in der Fränkischen Gale-
rie, und dass der Sparkassen-Kalender auch seinen
„Marienberg im Schnee“ zeigt, zieht Kreise. Nach-
fahren meldeten sich und durch ihre Erzählungen
konnte der Lebenslauf des Künstlers, über den nur
wenig bekannt war, ergänzt werden. 

Eigentlich schade: Der Prophet im eigenen
Lande, scheint es, zählt nicht viel. „Man traut der
regionalen Kunst nicht so viel zu“, sagt Andrea Dip-
pel. Aber vielleicht ändert sich das mit der Eröffnung
der Kunstvilla im KunstKulturQuartier am 24. Mai
2014. Das Team, zu dem drei wissenschaftliche Mit-
arbeiter, der Registrar und eine Sekretärin gehören,
ist hoch motiviert. Man darf gespannt sein auf die
kommenden Ausstellungen im schönsten aller
Schaustücke. Die Führung für den Industrie- und
Kulturverein schenkt einen ersten Eindruck. 
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11889944 ließen Emil Hopf (1860 – 1920) und seiner
Frau Elisabeth Auguste die Villa errichten. Der
Bauherr und seine Frau entstammte einer jüdi-
schen Hopfenhandels- und Bankiersfamilie und
stiftete das Mittelfränkische Blindenheim, eine
Seniorenpflegeeinrichtung. Architekt war Hein-
rich Theodor Schmidt, ein bekannter Frankfurter
Villenarchitekt, der den Stil des Historismus wähl-
te und Renaissance- und Barockzitate verwendete.

11992200 Kurz vor seinem Tod verkaufte Emil Hopf
die Villa an das jüdische Unternehmerehepaar
Paul und Margarete Grünfeld. Das Haus wurde
Firmensitz ihrer Gesellschaft für Elektrometal-
lurgie.

Im Nationalsozialismus wurde das Unternehmen
„arisiert“ und die Villa ihren Besitzern entzogen. 

11993355 zog das Städtische Straßen- und Flussbau-
amt ein.

Nach dem Krieg wurde die Villa an Margarete
Grünfeld, die mit ihren Söhnen nach England
emigrieren konnte, zurückerstattet. 

11995599 verkaufte Margarete Grünfeld das Haus an
das Pressehaus Nürnberg.

11996600 zog das Hotel „Blumenhof“ ein.

11997722 wurde die Villa unter Denkmalschutz gestellt.

Seit den 11998800eerr Jahren nutzte der Verlag 
Nürnberger Presse das Haus als Lager.

22000066 stiftete Bruno Schnell, der Verleger der Nürn-
berger Nachrichten, die Villa der Stadt Nürnberg –
als Standort der „Neuen Fränkischen Galerie“.

22000077 wurden ersten Pläne für das geplante
Museum regionaler Kunst ab 1900 öffentlich.

22000099 Der Kulturausschuss des Stadtrats debattier-
te über die Villa, Andrea Dippel wurde als Kurato-
rin angestellt, der Denkmalschutz machte Auf la-
gen, die „Neue Fränkische Galerie“ wurde umge-
tauft zur „Kunstvilla“.

22001111 Baubeginn im September.

22001144 Bauabnahme Ende März, 
Eröffnung am 24. Mai.

DDiiee  HHooppff´́sscchheeVViillllaa HHiinntteerr  ddeenn  VViilllleenn  ddeerr  FFaammiilliiee  HHooppff  uunndd  iihhrreerr  VVeerrwwaannddtteenn  
iinn  ddeerr  BBlluummeennssttrraaßßee  eerrssttrreecckktteenn  ssiicchh  wweeiittllääuuffiiggee  HHööffee  uunndd
GGäärrtteenn..  HHiieerr  ddiiee  GGrrooßßbbüürrggeerr  mmiitt  DDiieennssttmmääddcchheenn  bbeeiimm  TTeeee..



Zur Person
Dr. Andrea Dippel ist 1969 in Nürnberg gebo-

ren. Sie hat Kunstgeschichte und Romanistik in
Paris, Erlangen und Köln studiert und über ein
Thema des Impressionismus promoviert. Erste
Berufserfahrung sammelte sie im Kunsthaus
Nürnberg und als wissenschaftliche Hilfskraft bei
den Stadtgeschichtlichen Museen Nürnberg. Ab
1996 arbeitete sie als Produktmanagerin und Lek-
torin für den DuMont Kunstverlag in Köln, ab
2000 war sie als Art-Consultant für zeitgenössische
Kunst bei einem Kunstberatungsunternehmen
tätig, wechselte 2004 nach Meersburg und leitete
die „Galerie des Bodenseekreises“ bis sie nach
Nürnberg zurückkehrte. Seit 2009 begleitet sie als
Leiterin der Kunstvilla die Instandsetzung des
Hauses, erforscht die Bestände und hat die künfti-
ge Linie des neuesten Museums von Nürnberg
konzeptionell betreut. 
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Kunstvilla im  KunstKulturQuartier
Kunst in Nürnberg von 1900 bis heute
Blumenstraße 17, 90402 Nürnberg 
ÖÖffffnnuunnggsszzeeiitteenn  
Dienstag, Donnerstag bis Sonntag und an 
Feiertagen von 10 bis 18 Uhr, 
Mittwoch von 10 bis 20 Uhr. 

EEiinnttrriittttsspprreeiissee::  
Erwachsene 5 Euro, ermäßigt 2,50 Euro; 
Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre frei; 
Mittwoch von 18 bis 20 Uhr freier Eintritt

DDoorree  MMeeyyeerr--VVaaxx,,  MMääddcchheenn  iimm  SSeesssseell,,  11994499

Viele 1500 Kunstwerke der ehemaligen Fränkischen Galerie
sind so beschädigt, dass sie restauriert werden müssen.



Das schönste Schaustück
Am 3. Juni führt Andrea Dippel den
IKV durch die Kunstvilla
Die Kunstvilla, sagt Andrea Dippel, ist unser „wert-

vollstes Schaustück“. Nicht nur, weil das Haus das am
besten erhaltene von etwa zehn großbürgerlichen Vil-
len in Nürnberg ist. Sondern auch, weil mehr als sechs
Millionen Euro in die Sanierung gesteckt wurden –
und dabei großer Wert auf den Erhalt der denkmalge-
schützten Teile gelegt wurde. Villeroy & Boch-Flie-
sen, die Schnitzereien im Treppenhaus, die Kastenfen-
ster, die Kassettendecke im Besucherraum und natür-
lich das „Ammenzimmer“ mit der putzigen Wandbe-
malung gehören dazu. In den wunderbaren
Museumsräumen ist, kurz nach der Eröffnung, die
erste Ausstellung zu sehen. Den wichtigsten Werken
von Künstlern, die seit 1900 in der Region oder über
die Region gearbeitet haben, wird die Kuratorin
moderne Positionen gegenüberstellen. Erdgeschoss
und Obergeschoss gelten dabei als „historische“ Eta-
gen, im Dachgeschoss soll vorwiegend moderne
Kunst gezeigt werden. Mehr zu Kunst und Haus wird
Andrea Dippel bei der Führung erzählen.

TTeerrmmiinn
DDiieennssttaagg,,  33..  JJuunnii  22001144,,  1155  UUhhrr
KKuunnssttvviillllaa,,  BBlluummeennssttrraaßßee  1177,,  9900440022  NNüürrnnbbeerrgg

KKoosstteenn  ffüürr  MMiittgglliieeddeerr  55  EEuurroo,,  ffüürr  GGäässttee  88  EEuurroo

AAnnmmeelldduunngg  iinn  ddeerr  IIKKVV--GGeesscchhääffttsssstteellllee  
uunntteerr  00991111  //  5533  3333  1166  ooddeerr  ppeerr  EE--MMaaiill  aann  
iikkvv--nnuueerrnnbbeerrgg@@tt--oonnlliinnee..ddee
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VVeerraannssttaallttuunnggeenn

Das man gut vergleichen kann mit der Alkunin-
Bibel aus Bamberg, der ersten vollständigen Bibel in
einem Band. Entstanden im 9. Jahrhundert, ist sie
ebenfalls mit Malereien ausgestattet – die jedoch ein-
facher und weniger farbig sind. Großflächiger ist auch
eine Tontafel aus dem ehemaligen Kloster St.
Emmeran in Regensburg gestaltet, deren Ornamente
Ähnlichkeit mit den Dekors der Riesenbibel zeigen.

Die Ausstellung des Bandes, der im Besitz der
Erlanger Universitätsbibliothek ist, stellte das Germa-
nische Nationalmuseum vor eine Herausforderung.
Für den wertvollen Band wurde eigens eine Vitrine
konstruiert: Die Gumbertusbibel liegt auf einem
Rollwagen und kann so schonend unter dem Glas-
sturz herausgefahren werden. Das muss sein, denn
jeden Montag wird umgeblättert – so dass die Besu-
cher des GNM wöchentlich eine neue Seite anschau-
en können.

DDiiee  MMaalleerreeii  ddeerr
RRiieesseennbbiibbeell  

SS ie ist ein dicker Brocken, ganz im Wortsinn: Die
Gumbertusbibel wiegt 40 Kilo und ist unter den

„Riesenbibeln“, die im12. Jahrhundert entstanden,
eine der prächtigsten. Elf ganzseitige Malereien zieren
die Handschrift. Bei der Führung am 26. Juni werden
wir im Germanischen Nationalmuseum das Werk
kennenlernen und es mit anderen Originalen verglei-
chen können – und so Wissenswertes über die hoch-
mittelalterliche Kunst- und Kulturgeschichte erfahren.

Die „Gumbertusbibel“ ist im 12. Jahrhundert –
also lange bevor Gutenberg 1451 die erste Bibel
druckte – entstanden. Geschrieben und gemalt wurde
die Handschrift um 1180/85 in Regensburg, ein
Zuhause fand sie im Stift St. Gumbert in Ansbach.
Den Bibeltext versahen die Mönche mit 65 Initialen,
39 Miniaturen und elf ganzseitige Malereien. So zeigt
die Illuminierung beispielsweise zum Buch Hiob in
der Mitte Gott Vater mit schlohweißen Haaren, in
den Eckmedaillons sind Szenen aus dem Bibel-Kapi-
tel dargestellt. Sie sind dramatisch, voller Leben und
vor allem: farbig. Ein Prachtstück!

Die einmalige Gelegenheit,
die Gumbertusbibel in
Augenschein zu nehmen
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VVeerraannssttaallttuunnggeenn

Hatten die Stifter damit gerechnet?
Eine Gruppe von Geistlichen und Bür-
gern aus Ansbach hatte die Bibel für die
stolze Summe von zwölf Talenten
erworben und ließen die Schenkung an
das Kloster, zur Sicherung ihres ewigen
Gedenkens, auf dem ersten Blatt der
Handschrift eintragen. Die Gumber-
tusbibel blieb nach der Reformation in
Ansbach und wurde im Schloss aufbe-
wahrt, 1805 wurde der Prachtband aus
der Markgräf lichen Bibliothek an die
Universitätsbibliothek Erlangen über-
stellt. Als ein Buch unter mehr als fünf
Millionen, aber als ein ganz besonde-
res: Öffentlich präsentiert wurde sie
zuletzt 1993 zum 250-jährigen Jubi-
läum der Universität und 1998 zur
1250-Jahr-Feier der Stadt Ansbach. 

FFüühhrruunngg
DDiiee  GGuummbbeerrttuussbbiibbeell..  GGoollddeennee  BBiill--
ddeerrpprraacchhtt  ddeerr  RRoommaanniikk..  GGeerrmmaanniisscchheess
NNaattiioonnaallmmuusseeuumm,,  KKaarrttääuusseerrggaassssee  11,,
9900440022  NNüürrnnbbeerrgg

TTeerrmmiinn
DDoonnnneerrssttaagg,,  2266..  JJuunnii  22001144,,  1155  UUhhrr
TTrreeffffppuunnkktt  1144..4455  UUhhrr  iimm  FFooyyeerr  ddeess
GGeerrmmaanniisscchheenn  NNaattiioonnaallmmuusseeuummss
KKoosstteenn:: MMiittgglliieeddeerr  55  EEuurroo,,  

GGäässttee  88  EEuurroo

AAnnmmeelldduunngg  iinn  ddeerr  IIKKVV--GGeesscchhääffttsssstteellllee
uunntteerr  00991111  //  5533  3333  1166  ooddeerr  ppeerr  EE--MMaaiill
uunntteerr  iikkvv--nnuueerrnnbbeerrgg@@tt--oonnlliinnee..ddee  
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AAuussffllüüggee

WW ie einen die eigenen Augen trügen kön-
nen! Optische Täuschungen erleben wir

beim Besuch des Museums 3. Dimension in Din-
kelsbühl ganz spielerisch, technische Tricks tun
ein Übriges. Bei der Planwagenfahrt am Nach-
mittag verlassen wir uns wieder ganz auf die eige-
ne Wahrnehmung und genießen die Schönheit
des mittelalterlichen Städtchens.  

Aber zunächst zur dritten Dimension. Dass die
Tiefe verlorengeht, sobald das Leben auf Papier
gemalt oder mit dem Fotoapparat festgehalten
wird – was für ein Verlust! Schon früh beschäftig-
te das optische Phänomen die Künstler. In der
Malerei versuchten die Kubisten, die dritte
Dimension auf der Leinwand einzubeziehen. In
der Fotografie wurde die Stereofotografie zum
Verfahren der Wahl: Betrachter schauen durch ein
Okular auf zwei leicht unterschiedliche Bilder, die
das Gehirn dann zu einem Bild mit Tiefenwir-
kung zusammensetzt. Die Guckkästen gehörten
um die Jahrhundertwende zum Amüsement jedes
Jahrmarkts, der auf sich hielt.

Die Verfahren verfeinerten sich. Sie erinnern
sich an die Rot-Grün-Brille? Die ruft einen ähn-
lichen Effekt hervor. Heutige Verfahren machen
es möglich, dass Gegenstände aus der Kinolein-
wand oder dem Fernsehbildschirm heraustreten,
oder dass in Animationsfilmen Dinosaurier an
uns vorbeitraben und Raumschiffe „wie echt“ auf
die Betrachter zuf liegen. Wie das funktioniert
und warum sich das menschliche Gehirn so leicht
überlisten lässt, erfahren wir bei der Führung
durch das Museum 3. Dimension.

Der Frankfurter Designer Georg Stief hat das Pri-
vatmuseum 1987 gegründet, nach einem Umzug
residiert es in der historischen Stadtmühle in Dinkels-
bühl. Auf mehreren Etagen werden die technischen
Voraussetzungen erklärt und in Beispielen gezeigt.
Die Ausstellung präsentiert auch 3D-Kunst, optische
Illusionen und viele Hologramme aus der Stief’schen
Sammlung – eine der größten der Welt. Das Museum
3. Dimension ist, weil es so vielfältig ist und Besucher
zum Mitmachen animiert, als eines „der erlebnis-
reichsten Museen Deutschlands“ ausgezeichnet wor-
den. 

Nach der Führung geht es nach draußen, in die
Wirklichkeit. Mit allen Sinnen widmen wir uns dem
Städtchen Dinkelsbühl. Die ehemalige Reichsstadt
wurde 1130 als Stadt angelegt, vermutlich befand sich
an der Wörnitzfurt aber bereits seit 730 eine Siedlung.
Die Altstadt ist so gut erhalten, dass Dinkelsbühl völ-
lig zu Recht einer der touristischen Magnete an der
Romantischen Straße ist.

Tagesausflug nach Dinkelsbühl mit
3D-Museum und Planwagenfahrt

DDiiee  ddrriittttee  DDiimmeennssiioonn

PPyyrraammiiddeenn  AAnnaammoorrpphhoossee  LLeeoonnaarrddoo  ddaa  VViinnccii,,  
HHaannss  HHaammnnggrreenn
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Ausflüge

Eine lange Straße zieht sich durch die von einer ei-
förmigen Wehrmauer umfasste Altstadt, von ihr öff-
nen sich die Plätze. Brettermarkt, Hafenmarkt, Brot-
markt, Schmalzmarkt und – am Neuen Rathaus – der
Schweinemarkt. Hier handelten die Dinkelsbühler.
Die wirtschaftliche Blüte im 14. und 15. Jahrhundert
führte dazu, dass Vorstädte angelegt wurden. Der
Kern blieb unberührt. 

Über der mehr als 11.000 Einwohner zählenden
Stadt thront das Münster St. Georg, das von 1448 bis
1499 erbaut wurde und eine der bedeutendsten spät-
gotischen Hallenkirchen Süddeutschlands ist. Sehens-
wert sind auch die vier spätmittelalterliche Tortürme.
Mit einer Ausnahme sind sie nur einspurig befahrbar,
was den Autoverkehr ausbremst und die idyllische
Atmosphäre fördert. 

Patrizierhäuser wie der Hezelhof mit seinem maleri-
schen Innenhof, das im Barockstil erbaute Deutschor-
densschloss mit einer beeindruckenden Rocaille-Kar-
tusche am Giebel und seiner Rokoko-Kapelle oder das
Alte Rathaus sind sehenswert. Auf seinem Grund
wurde in staufischer Zeit ein Ministerialsitz errichtet,
im 15. Jahrhundert dann ein Wohnturm darüber erbaut
und zu einer vierflügeligen Anlage erweitert. 

Das imposante Anwesen wird seit 1855 als „Altes
Rathaus“ bezeichnet, seit 2008 befindet sich das
„Haus der Geschichte Dinkelsbühl von Krieg und
Frieden“ darin. Alljährlich ist das Haus mit dem
Löwenbrunnen die Kulisse der Kinderzeche. Sie ist

das Heimatfest der Stadt und geht auf die „Schul-
zeche“, den Ausflug der Lateinschüler am Ende des
Schuljahres zurück. Urkundlich wurde sie erstmals
1629 erwähnt. 

Nach Reformation und Gegenreformation wurde
1649 in Dinkelsbühl ein paritätisch nach Religionszu-
gehörigkeit besetzter Rat eingesetzt, nach dem 30-Jäh-
rigen Krieg kam zur katholischen Schulzeche die evan-
gelische Kinderzeche hinzu. Erst seit 1897 ist die „Kin-
derzeche“ ein gemeinsames Stadtfest. Unverzichtbarer
Bestandteil ist das im selben Jahr entstandene histori-
sche Festspiel, das auf eine Sage zurückgeht. Danach
wurde Dinkelsbühl von den Schweden belagert, der
Hohe Rat der Stadt öffnete dem Obristen der Feinde
das Tor – und es naht unter Glockengeläut der Zug der
Kinder, die um Gnade bitten. Der Obrist lässt sich
erweichen, die schwedischen Truppen marschieren in
die Stadt und lassen sie ungeschoren. 

An zwei Sonntagen im Juli spielen über 1000 Kin-
der und Bürger der Stadt dieses Ereignis nach. Gewan-
det in originalgetreue Kostüme ziehen sie am Sonntag
durch die Stadt, am Montag schließt der historische
Zug der Kinder an und am Dienstag gehen die Schü-
ler und Schülerinnen aller Schulen unter Marschmusik
heimischer Kapellen durch die Straßen. Wer es noch
nicht erlebt hat, kann es sich zumindest vorstellen.

Denn bei unserer Planwagenfahrt werden wir die
stimmungsvolle Kulisse der Stadt genießen und in die
Geschichte der Stadt eintauchen. Anschließend lassen
wir die Eindrücke bei Kaffee und Kuchen im Café am
Münster nachhallen, bevor wir nach Nürnberg
zurückkehren.

TTaaggeessaauussfflluugg  DDiinnkkeellssbbüühhll  aamm  33..77..  22001144
99  UUhhrr    AAbbffaahhrrtt  MMeeiisstteerrssiinnggeerrhhaallllee
1100..3300  --  1122  UUhhrr  FFüühhrruunngg  iimm  33DD--MMuusseeuumm
ZZeeiitt  zzuurr  ffrreeiieenn  VVeerrffüügguunngg  iimm  MMuusseeuumm  ooddeerr  zzuumm
MMiittttaaggeesssseenn
1144  UUhhrr  SSttaaddttffüühhrruunngg  DDiinnkkeellssbbüühhll  iimm  PPllaannwwaaggeenn
1155..3300  UUhhrr  KKaaffffeeeettrriinnkkeenn  iimm  CCaafféé  aamm  MMüünnsstteerr
1177  UUhhrr  RRüücckkffaahhrrtt  nnaacchh  NNüürrnnbbeerrgg

LLeeiissttuunnggeenn
BBuussffaahhrrtt,,  EEiinnttrriitttt  uunndd  FFüühhrruunngg  iimm  MMuusseeuumm  
33..  DDiimmeennssiioonn;;  PPllaannwwaaggeennffaahhrrtt  mmiitt  SSttaaddttffüühhrruunngg;;
eeiinn  ggrrooßßee  TTaassssee  KKaaffffeeee  ooddeerr  CCaappppuucccciinnoo  mmiitt  eeiinneemm
SSttüücckk  TToorrttee  ooddeerr  KKuucchheenn  nnaacchh  WWaahhll  pprroo  PPeerrssoonn;;
TTrriinnkkggeellddeerr  ffüürr  BBuussffaahhrreerr  uunndd  FFüühhrruunnggeenn
RReeiisseelleeiittuunngg::  HHeellllaa  HHeeiiddööttttiinngg

PPrreeiiss  ffüürr  MMiittgglliieeddeerr  4488,,5500  EEuurroo,,  ffüürr  GGäässttee  5533,,5500  EEuurroo

AAnnmmeelldduunngg  iinn  ddeerr  IIKKVV--GGeesscchhääffttsssstteellllee  
uunntteerr  00991111  //  5533  3333  1166    ooddeerr  ppeerr  EE--MMaaiill  uunntteerr  
iikkvv--nnuueerrnnbbeerrgg@@tt--oonnlliinnee..ddee

DDaass  MMuusseeuumm  ddeerr  33..  DDiimmeennssiioonn..
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RReeiisseenn

N ach längerer Pause fährt der Industrie- und
Kulturverein wieder nach Osttirol ins wunder-

schöne Defereggental. Vom 7. bis 11. September wird
jeden Tag eine geführte Wanderung angeboten. Alle,
die nicht so gut zu Fuß sind oder eine Wanderpause
einlegen möchten, finden ein spannendes Alternativ-
programm. Wir residieren im Hotel Defereggental,
das uns wie immer ganz herzlich empfängt. 

Das 4-Sterne-superior-Hotel liegt an der Südseite
der Alpen im Nationalpark Hohe Tauern und gilt als
Geheimtipp für anspruchsvolle Gäste. Denn das
„Hotel Defereggental“ liegt eingebettet in die
ursprüngliche Bergwelt mit ihren reißenden Bächen
und Zirbelwäldern. Es hat sich Spitzenqualität beim
Wohnen und Essen als Ziel gesetzt und öffnet für
Weinfreunde – auf Empfehlung des Sommeliers –
gern den hauseigenen Weinkeller. 

Aus den Zimmern, die mit aufwendigen Holzar-
beiten geschmackvoll ausgestattet sind, darf der Blick
direkt in die Natur schweifen. Und der Körper kann
sich im Wellness-Bereich entspannen, als Belohnung
nach einem Wandertag oder als purer Genuss. In der
Sauna kann man unterm Sternenhimmel schwitzen,
ein sprudelndes Schönheitsbad nehmen oder  sich mit
einer Massage verwöhnen lassen.

Das klingt verlockend, oder? Aber eigentlich reisen
die Mitglieder des IKV ja der Wanderlust wegen nach
Osttirol. Es locken 25 Dreitausender direkt vor der
Haustüre und anspruchsvolle Höhenwanderungen.
Keine Angst: Auch im Tal lässt es sich wunderbar spa-
zieren und wandern. 

Darauf ist das „schönste Hochgebirgstal“ der
Alpen mächtig stolz: Saftige Almwiesen, pfeifende
Murmeltiere und das tiefe Durchatmen, zu dem die
gute Luft und die beeindruckende Kulisse der Berge
die Gäste immer wieder animiert. „Natur erleben wie
im Bilderbuch“ lautet einer der Slogans über das
Defereggental. 

DDeerr  HHeerrbbsstt  iinn  TTiirrooll

Wanderreise führt vom 7. bis 11. September ins idyllische Defereggental
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Und schon, wenn man die Beschreibung von Wan-
derungen im Defereggental liest, werden Naturbegei-
sterte kribbelig: Durch einen Zirbelwald beispiels-
weise führt der Weg über die Seebachalmen zu den
Jagdhausalmen – die weiten Flächen gelten als die älte-
sten in Österreich. Erstmals wurden diese Almen 1212
urkundlich erwähnt und auch ein Almdorf mit 15
Steinhütten und einer Kapelle gibt es. Allerdings
wurde der Ort schon im 16. Jahrhundert aufgegeben.
Oder der „Alpenblumenweg Oberseit“, ein herrlicher
Rundwanderweg auf mehr als 2000 Metern Höhe,
der Ausblicke über das gesamte Defereggental und
zum Stallersattel bietet. Und, und, und. Sogar eine
„Sommeraufstiegshilfe“ verkehrt in St. Jakob – die
Bergbahn transportiert Urlauber kinderleicht hinauf
in sonnige Höhen mit besten Aussichten.

Drei Orte – St. Jakob, St. Veit und Hopfengarten –
liegen inmitten der (fast) unberührten Naturland-
schaft.

SStt..  JJaakkoobb
St. Jakob ist der größte und westlichste Ort im

Defereggental. Die Gemeinde ist zugleich die älteste
Siedlung in Osttirol, und sie hat viel Sehenswertes zu
bieten: Ein altes Handelshaus beispielsweise oder die
historischen „Knappenlöcher“. Nachdem das Tal im
7. Jahrhundert besiedelt wurde, nutzten es die Ost-
tiroler vorwiegend für die Landwirtschaft. Dann aber
kam der Bergbau hinzu, dessen Reste noch heute zu
sehen sind.

Die größte Attraktion in St. Jakob aber ist der Was-
sererlebnisweg. Ein Spaziergang, der etwa eine Stun-
de dauert und der Schwarzach folgt. Wasser kann hier
in jeder Form gesehen und erspürt werden. Als ste-
hende Tümpel im Moor, als sprudelnder Bach, der
die Trojer-Mühle antreibt oder  als tosender Wasser-
fall Maria Hilf. Nicht zu vergessen natürlich das Heil-
wasser, das in St. Jakob aus einer Tiefe von 1860
Metern gewonnen wird. Die jodhaltige Natrium-
Chlorid-Sole-Therme wird gehütet wie ein Schatz:
Täglich werden nur 400 Liter gefördert. Empfohlen
wird sie für rheumatische Erkrankungen und ziepen-
de Knochen, aber auch bei Bronchitis und Haut-
erkrankungen wie Schuppenflechte. Wer allerdings
ein schwaches Herz hat, sollte vom Genuss des fossi-
len Heilwassers Abstand nehmen.
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RReeiisseenn

SStt..  VVeeiitt
Für einige Tage ist diese Gemeinde unsere Heimat,

denn das Hotel Defereggental liegt in St. Veit. Ange-
schmiegt an die Südseite der Alpen, trutzig irgendwie
und heimelig schön. Bei einem Abendspaziergang
kann St. Veit mühelos erkundet werden. Vielleicht
gelingt es sogar, einen Blick in die Kirche zu werfen.
Die Pfarrkirche des Heiligen Vitus, die bereits 1313
erwähnt und die älteste im Tal ist, wurde 1400 reich
mit Fresken ausgestaltet. Oder der Brunnen am Dorf-
platz, den St. Veit seinem berühmtesten Sohn gewid-
met hat. Der Heimatdichter Sebastian Rieger, genannt
Reimmichl, sitzt seit 1996 als lebensgroße Bronzefigur
am Wasser. Zudem wird auf der Aussichtsplattform
auf Gassen das „Leben am  Steilhang“ erklärt und in
der Werkstätte von Holzbildhauer Hans Planer darf
man dem Meister über die Schulter schauen und die
ausgestellten Werke auch kaufen.

HHooppffggaarrtteenn
Solche Ansichten findet man üblicherweise nur

bei den Modelleisenbahn-Fans, die sich ihre Traum-
landschaften einfach bauen. In Hopfgarten aber ist
alles echt: Von der Postkarten-schönen Kirche zum
Hl. Johannes von  Nepomuk mit dem mächtigen
Nordturm unter einem beeindruckendem Giebel-
spitzdach, über die hingewürfelten Häuser und den
rauschenden Fluss. So groß ist die Kraft des Wassers,
dass die – ehedem desolate und nun instandgesetzte –
Böckin Mühle allwöchentlich zur Vorführung ihrer
Getreidemahl-Künste ansetzt. Die Künste der Hand-
werker sind nicht minder gefällig. In der „Deferegger
Machlkammer“ stehen die handgefertigten Unikate
der ansässigen Kunsthandwerker zum Verkauf, im
gleichen Haus findet sich auch die Galerie der Mitte. 

Und wenn man sich nun entscheiden müsste?
Zwischen der Natur, den Zerstreuungen und den
zuvorkommenden Bewohnern des Defereggenta-
les… Dann könnte man es vermutlich nicht. Nur eine
Entscheidung fällt wirklich leicht: die über den
Ursprung des Namens Defereggen, der ja gerade für
Franken einen speziellen Beiklang hat. Das Wort soll
sich entweder aus dem keltischen „dubar“ (für
schwarz, dunkel) oder aus dem slawischen „dober“
(gut) entwickelt haben. Aber eigentlich kann es ja nur
die slawische Bedeutung haben!

WWaannddeerrttaaggee  iimm  DDeeffeerreeggggeennttaall
PPrreeiiss  pprroo  PPeerrssoonn  ffüürr  MMiittgglliieeddeerr    558800  EEuurroo,,
ffüürr  GGäässttee  663300  EEuurroo
AAuuffsscchhllaagg  DDooppppeellzziimmmmeerr  zzuurr  
AAlllleeiinnbbeennuuttzzuunngg  114400  EEuurroo..
IImm  RReeiisseepprreeiiss  eenntthhaalltteenn  ssiinndd::

•BBuussffaahhrrtt  vvoonn  NNüürrnnbbeerrgg  nnaacchh  SStt..  VVeeiitt  uunndd  aallllee
FFaahhrrtteenn  vvoorr  OOrrtt

•44  ÜÜbbeerrnnaacchhttuunnggeenn  iimm  HHaauupptthhaauuss  iinnkklluussiivvee  ggrroo--
ßßeemm  FFrrüühhssttüücckkssbbuuffffeett,,  NNaacchhmmiittttaaggssjjaauussee,,  AAbbeenndd--
mmeennüü,,  ttäägglliicchh  eeiinnee  FFllaasscchhee  MMiinneerraallwwaasssseerr,,  IInntteerr--
nneettzzuuggaanngg,,  BBeennuuttzzuunngg  vvoonn  SScchhwwiimmmmbbaadd  uunndd
WWeellllnneessssbbeerreeiicchh

•TTeeiillnnaahhmmee  aann  ddeenn  WWaannddeerruunnggeenn,,  bbzzww..  ddeemm
AAlltteerrnnaattiivvpprrooggrraammmm

•TTrriinnkkggeellddeerr  ffüürr  ddeenn  BBuussffaahhrreerr,,  ddaass  KKüücchheennppeerrssoo--
nnaall  uunndd  ddiiee  RReezzeeppttiioonn..

AAcchhttuunngg::  AAnnmmeellddeesscchhlluussss  iisstt  ddeerr  77..  JJuunnii  22001144..  
AAnnmmeelldduunngg  iinn  ddeerr  GGeesscchhääffttsssstteellllee  ddeess  IIKKVV  
uunntteerr  00991111  //  5533  3333  1166  ooddeerr  ppeerr  EE--MMaaiill  uunntteerr  
iikkvv--nnuueerrnnbbeerrgg@@tt--oonnlliinnee..ddee
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Bücher

Schnürt die Schuhe,
hebt das Glas

Freizeitführer „Weinfranken 2“ stellt 
20 Genießertouren durch die Weinberge
unserer Heimat vor

WWenn der Vater mit dem Sohne... Diesmal sind
Thilo Castner und Sohn Jan wieder auf Wein-

wanderung gegangen. Im Ausf lugs-Verführer
„Weinfranken 2“ beschreiben sie abwechslungsrei-
che Routen und empfehlen süffige Tropfen aus der
Heckenwirtschaft.

Wer Weinpoesie erwartet, wird enttäuscht. Kein
Wort über „komplexe Aromen, die an Leder, Zeder
oder getrocknete Kräuter erinnern“ und die
„packende Präsenz in dichten, seidig präsentierten
Gerbstoffen“ oder gar eine Lobrede auf Weißen, der
„charaktervoll stoffig und cremig, ja fast opulent im
Mund“ wirkt. Eine Erleichterung, denn die
Gewichte sind gut verteilt. Die Beschreibung von
Landschaft und Geschichte ist ja die, die Wanderer
animiert. Und die ihnen, wenn sie durch die schö-
nen Täler und die Weinberge gelaufen sind, den
Wein so richtig munden lässt. 

Thilo und Jan Castner, die schon mehrere Bücher
zusammen geschrieben haben, ist mit diesem Aus-
f lugs-Verführer ein weiteres schönes Bändchen
gelungen. Und wenn eine Buchkritik jemals so
knapp sein darf: Handlich, praktisch, gut! 

Was zum einen an der unbefangenen Freude an
der Heimat liegt. Denn die nehmen die Castners
unter die Füße: Ihre 20 Genießertouren liegen zwi-
schen Zeil am Main, oberhalb von Bamberg, im
Norden und Ipsheim ganz im Süden, zwischen
Reubach (bei Miltenberg) im  Westen und Unter-
haid im Osten.  Poetische – ah, da ist sie dann doch,
die Poesie – Landschaftsbilder und nüchterne Weg-
beschreibung, das beweisen beide, müssen sich nicht
beißen. 

Immer finden sie am Wegesrand eine gute Ein-
kehr, entdecken und berichten Wissenswertes. Mal
über die Winzer – etwa Martin Fischer, der bei
Bamberg das Champagner-Verfahren anwendet und
mit geschicktem Dreh Winzersekt produziert –, mal
über den Ort. Oder wussten Sie, dass Himmelstadt,
wohin heute die Kinder ihre Post ans Christkind
schicken, einer der ältesten fränkischen Weinorte ist
und im 18. Jahrhundert rund 140 Hektar Anbauf lä-
che hatte? Immerhin: Auch der erste deutsche Phil-
atelisten – das sind die Briefmarkensammler – Lehr-
pfad ist hier zu finden, 2012 wurde Himmelstadt
zum Bundessieger beim Wettbewerb „Der ideale
Ort“ gekürt.

Die Heimat also rückt näher auf den Touren, die
penibel beschrieben sind. Länge, Höhenunterschied
und Dauer sind benannt, Wege-Markierungen her-
vorgehoben und die Anfahrt mit dem Öffentlichen
Nahverkehr klar beschrieben. Eine kleine Über-
sichtskarte gibt eine grobe Orientierung, Adressen
für weitere Informationen sind genannt. Nicht zu
vergessen die Einkehrtipps mit Kontaktdaten und
Öffnungszeiten der Lokale.

Aber das Wichtigste ist vielleicht die Wein-
empfehlung am Schluss jedes Kapitels. Persönlich
gefasst und mit Fakten statt Wein-Poesie gesättigt.
Etwa, wenn Thilo Castner den 2012er „Acolon“
empfiehlt – und ganz nebenbei die Rebsorten-
Kreuzung von Lemberger und Dornfelder vorstellt,
die erst 2002 zugelassen wurde. Lesenswert!

JJaann  uunndd  TThhiilloo  CCaassttnneerr
„„DDeerr  AAuussfflluuggss--VVeerrffüühhrreerr::  WWeeiinnffrraannkkeenn  22““
116600  SSeeiitteenn,,  1133,,9900  EEuurroo
eerrsscchhiieenneenn  iimm  NNoovveemmbbeerr  22001133  bbeeii  aarrss  vviivveennddii
IISSBBNN  997788--33--8866991133--228833--99
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Reisen

II n diesem Jahr bieten wir als besonderes Schmankerl
eine Adventsreise auf dem Rhein mit dem Kreuz-

fahrtschiff A-ROSA AQUA an. Wir lassen den Alltag
und die Hektik der Vorweihnachtszeit zurück und freu-
en uns auf stimmungsvolle Tage auf dem Rhein. Eine
Flusskreuzfahrt bietet gerade um diese Zeit des Jahres
eine wunderbare Mischung aus Aktion und Muße. Die
Erlebnisse und Eindrücke in kulturhistorisch bedeuten-
den Städten und auf den verschiedenen Adventsmärk-
ten, die wir tagsüber besuchen, sowie die Geselligkeit an
den Abenden auf dem ruhig dahin gleitenden Schiff ver-
sprechen eine eindrucksvolle und anregende, aber auch
entspannte und besinnliche Adventsreise.

Auch bei unserer Unterkunft werden wir verwöhnt.
Wir wohnen in großzügig geschnittenen, komfortablen
Kabinen mit französischem Balkon und Bad mit
Dusche. Elegantes Design und edle Materialien garan-
tieren eine Wohlfühlatmosphäre. 

Für unser leibliches Wohl wird ebenfalls vor-
züglich gesorgt, da wir den Tarif SELECT Pre-
mium alles inklusive gewählt haben. Darin einge-
schlossen sind täglich ein leckeres, ausgewogenes
Frühstücksbuffet, ein umfangreiches Mittagsbuf-
fet, die Tee- und Kaffeestunde sowie abwechs-
lungsreiche Gourmetbuffets oder ein hervorra-
gendes 3-gängiges Spezialitätenmenü am Abend.
Die Mahlzeiten werden uns nach Wunsch und
freier Tischwahl im Markt- oder Café-Restaurant
serviert. Dazu gibt es eine Auswahl von Getränke-
variationen aus der Bar-Karte bereits inklusive,
auch außerhalb der Tischzeiten. 

AAddvveennttss--SSppeecciiaall  ––  FFlluusssskkrreeuuzzffaahhrrtt  
aauuff  ddeemm  RRhheeiinn

vvoomm  77..  bbiiss  1111..  DDeezzeemmbbeerr  22001144 DDiiee  AA--RROOSSAA  AAQQUUAA  vvoorr  ddeemm  KKööllnneerr  DDoomm..
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Die A-ROSA AQUA ist mit einem Sanarium mit
Panoramablick, einem Fitnessraum mit modernen
Cardiogeräten und Erlebnisduschen mit Ruheraum
ausgestattet. Wer Lust hat, kann sich in der Panorama-
Sauna oder in der gemütlichen Lounge wunderbar
entspannen.

Aber auch unsere Unternehmungen sind vielver-
sprechend: Wir werden innerhalb der 5 Tage die
geschichtsträchtigen Städte Mannheim, Straßburg
und Mainz anlaufen. Neben dem Besuch der dorti-
gen Weihnachtsmärkte besichtigen wir die Innen-
städte und werden zusätzlich auch noch durch Köln
geführt.

SSoonnnnttaagg,,  77..  DDeezzeemmbbeerr  22001144
KKööllnn  --  EEiinnsscchhiiffffuunngg
Um 7 Uhr holt uns ein Bus der Firma Alge an der

Meistersingerhalle ab und bringt uns nach Köln bis
zur Anlegestelle unseres Schiffes A-ROSA AQUA.
Nach der Einschiffung beziehen wir auf dem 2.
Deck die für uns reservierten Außenkabinen mit
französischem Balkon der Kategorie C. Bis zum
Ablegen können wir dann das Schiff mit seinen ver-
schiedenen Möglichkeiten erkunden. Um 17 Uhr
verabschieden wir uns von der Domstadt Köln und
starten mit unserer Rheinkreuzfahrt, auf der uns der
Hotelmanager der A-ROSA AQUA mit einem
Willkommensdrink begrüßt und uns die Schiffs-
crew vorstellt. Nach dem ersten Spezialitätenmenü,
das uns zum Abendessen serviert wird, lassen wir
den Tag entspannt auf unserer Kabine oder bei
einem Glas Wein in der Bar ausklingen.
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MMoonnttaagg,,  88..  DDeezzeemmbbeerr  22001144
MMaannnnhheeiimm  ––  AAnnkkuunnfftt  ––  SSttaaddttbbeessiicchhttiigguunngg  mmiitt  
WWeeiihhnnaacchhttssmmaarrkktt
Mit einem leckeren Frühstück beginnen wir den

nächsten Tag, genießen die Fahrt auf dem Rhein, las-
sen die Orte und Landschaften an uns vorüberziehen
und sind dann gegen15 Uhr in Mannheim. Hier
erwartet uns ein Stadtführer, der unsere Gruppe
exklusiv durch die Stadt Mannheim führt und uns mit
den wichtigsten Sehenswürdigkeiten bekannt macht,
wie zum Beispiel der Schlossanlage, dem zweitgrößten
Barockschloss Europas. Eine weitere Sehenswürdig-
keit ist das Wahrzeichen Mannheims, der Wasserturm
- im Monumentalstil erbaut - mit neobarocken Ele-
menten. An ihn schließt der Friedrichplatz an. Er ist
eine der größten Jugendstilanlagen in Deutschland.
An diesem Ort findet auch der Weihnachtsmarkt statt,
den wir dann im Anschluss besuchen. Um 19 Uhr ver-
lässt das Schiff Mannheim in Richtung Kehl und
Straßburg.
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DDiieennssttaagg,,  99..  DDeezzeemmbbeerr  22001144
KKeehhll//SSttrraaßßbbuurrgg  ––  SSttaaddttbbeessiicchhttiigguunnggeenn  
„„SSttrraaßßbbuurrgg,,  HHaauuppttssttaaddtt  ddeess  EEllssaassss““  uunndd  
„„WWeeiihhnnaacchhttsszzeeiitt  iinn  SSttrraaßßbbuurrgg““
Noch vor dem Frühstück ankert unser Schiff in

Kehl. Auf der gegenüberliegenden Rheinseite beginnt
die französische Stadt Straßburg. Ihre gut erhaltene
historische Altstadt wird von der Ill umflossen. Hier
steht auch das Wahrzeichen der Stadt, das Straßburger
Liebfrauen-Münster, ein Meisterwerk der Gotik. Am
angrenzenden Münsterplatz stehen zahlreiche, teil-
weise vier- bis fünfgeschossige Fachwerkhäuser im ale-
mannisch-süddeutschen Stil. Charakteristisch sind die
steilen Dächer mit bis zu vier Dachgeschossen. An der
Nordseite des Münsterplatzes findet sich das bekann-
te, reich verzierte Kammerzellhaus. Sehenswert sind
zudem die ehemaligen Gebäude des Kaiserpalastes
„Palais du Rhin“ und die Stadtresidenz der Straßbur-
ger Bischöfe, das „Palais Rohan“. 

Touristisch sehr beliebt ist das so genannte „Ger-
berviertel“ im Stadtteil La Petite France am Ufer der Ill
mit seinen Kanälen, den malerischen Fachwerkhäu-
sern und kleinen Gassen.

Straßburg ist außerdem Sitz zahlreicher europäi-
scher Einrichtungen, unter anderen des Europarates,
des Europaparlamentes, des Europäischen Gerichts-
hofes für Menschenrechte, der Europäischen Bür-
gerbeauftragten und des Eurokorps. Aus diesem
Grund versteht sich Straßburg auch als die „Haupt-
stadt Europas“.

Da das Schiff erst um 23 Uhr von Kehl aus weiter-
schippert, steht uns ein ganzer Tag für Unternehmun-
gen zur Verfügung. Inkludiert ist zur Auswahl am
Vormittag ein Ausflug durch die Hauptstadt des Elsass
oder aber am Nachmittag durch das weihnachtliche
Straßburg. Wer gerne beide Unternehmungen mit-
machen möchte, bucht die zweite Fahrt noch dazu.

MMiittttwwoocchh,,  1100..  DDeezzeemmbbeerr  22001144  
MMaaiinnzz  ––  SSttaaddttffüühhrruunngg  ––  WWeeiihhnnaacchhttssmmaarrkktt
Heute kommen wir um 12 Uhr in der Landes-

hauptstadt Mainz an. Hier in der alten Römerstadt
sind zahlreiche geschichtlich bedeutsame und kultur-
historisch wertvolle Bauten, Denkmäler und Orte
auskunftsfreudige Zeugen der 2000 Jahre alten Stadt.

Zu den schönsten Sehenswürdigkeiten in Mainz
zählen die Kirchen. Der romanische Dom Sankt
Martin, die elegante, gotische Hallenkirche Sankt
Stephan mit den weltberühmten Chagall-Fenstern
oder Eduard Kreyßigs gewaltige Renaissance-Kup-
pel der Christuskirche sind eine Besichtigung wert.

Die bedeutendste Persönlichkeit der Stadt Mainz ist
Johannes Gutenberg. Mit der Erfindung des Buch-
drucks mit beweglichen Lettern setzte er das Funda-
ment der modernen Medienkommunikation.

Aber auch die Fastnacht ist ein Stück Stadtgeschich-
te, ein kulturgeschichtliches Phänomen, das die närri-
sche Hochburg weit über die lokalen Grenzen hinaus
bekannt gemacht hat. Da war es auch eine große
Selbstverständlichkeit für die Bürger, dass ein Denk-

DDaarruumm  iisstt  eess  aamm  RRhheeiinn  ssoo  sscchhöönn!!DDaass  SSttrraaßßbbuurrggeerr  MMüünnsstteerr..
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mal als Symbol für die närrische Zeit geschaffen wer-
den musste. Ein Fastnachtsbrunnen „Der Narren-
turm“ wurde endlich 1967 auf dem Schillerplatz ent-
hüllt. In der Mitte des Brunnenbeckens aus rotem
Sandstein erhebt sich ein fast neun Meter hoher, bron-
zener Turm, der von mehr als zweihundert, ebenfalls
bronzenen Einzelfiguren bevölkert wird.

Bei einer Stadtbesichtigung werden wir einige der
Schönheiten sehen und bewundern können, bevor das
Schiff um 21 Uhr Mainz wieder verlässt. 

Am späten Nachmittag nehmen wir als besonde-
re Veranstaltung - exklusiv nur für den IKV - an
einer Weinprobe teil, bei der uns unter der Leitung
des Maître ausgesuchte Weine mit Käse und Brot
kredenzt werden.

DDoonnnneerrssttaagg,,  1111..  DDeezzeemmbbeerr  22001144  
KKööllnn  --  SSttaaddttbbeessiicchhttiigguunngg
Morgens um 6 Uhr erreichen wir wieder unseren

Ausgangspunkt, die Stadt Köln. Nach einem letzten
reichhaltigen, schmackhaften Frühstück heißt es nun
Abschied nehmen von der A-ROSA AQUA, mit der
wir auf dem Vater Rhein unterwegs waren. In seinen
Städten wurden uns viele neue Eindrücke und schöne,
vielfältige Erlebnisse geschenkt.

Um auch von Köln und den imposanten Sehens-
würdigkeiten einen kleinen Eindruck zu bekommen
und die Domstadt nicht einfach links liegen zu lassen,
bieten wir eine Stadtführung an. 

Köln wurde wie Mainz von den Römern gegrün-
det und blickt auf eine fast ebenso lange Geschichte
zurück. 

Während Mainz im Jahr 1962 die 2.000 Jahre
feierte, bereitet sich Köln auf das Jahr 2015 vor.
Nichts desto trotz steht Köln in seiner historischen,
kunstgeschichtlichen und heutigen Bedeutung
Mainz in nichts nach. Von der Fläche und den Ein-
wohnerzahlen her, ist Köln mit über 1 Million Ein-
wohner im Verhältnis zu Mainz mit nur 207.000
deutlich größer und als Wirtschafts- und Kultur-
metropole von internationaler Bedeutung. 

Das bekannteste Architekturdenkmal, das Wahr-
zeichen der Stadt und zugleich die größte Kathedra-
le Deutschlands, ist der bekannte Kölner Dom. An
weiteren sakralen Bauten gibt es innerhalb der erhal-
tenen mittelalterlichen Stadtmauern mehrere Stadt-
tore – so viele wie in keiner anderen Stadt – und
noch zwölf große romanische Stifts- und Klosterkir-
chen. Reste römischer Bauwerke stehen im gesam-
ten Innenstadtbereich. Bedeutende mittelalterliche
Gebäude sind erhalten oder wieder aufgebaut wor-
den, wie zum Beispiel das Rathaus, das Stapelhaus,
der Gürzenich und das Overstolzenhaus, das älteste
erhaltene Wohngebäude der Stadt. 

Einen eindrucksvollen Überblick von Köln wer-
den wir bei der Stadtbesichtigung mit dem Bus und
zu Fuß erhalten.

DDeerr  rroommaanniisscchhee  DDoomm  iinn  MMaaiinnzz.. DDiiee  KKööllnneerr  SSkkyylliinnee  mmiitt  ddeemm  DDoomm..
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Der Busfahrer der Firma Alge holt uns gegen 10
Uhr an der Schiffsanlegestelle ab und wir fahren nach
der gemeinsamen Erkundung von Köln in unsere
geliebte Noris zurück.

LLeeiissttuunnggeenn::
•BBuussttrraannssffeerr  NNüürrnnbbeerrgg--KKööllnn--NNüürrnnbbeerrgg
•FFlluusssskkrreeuuzzffaahhrrtt  aauuff  ddeemm  RRhheeiinn  mmiitt  ddeerr  AA--RROOSSAA

AAQQUUAA  „„RRhheeiinn  WWeeiihhnnaacchhttssmmäärrkkttee““
RRoouuttee  KKööllnn,,  MMaannnnhheeiimm,,  SSttrraaßßbbuurrgg,,  MMaaiinnzz,,  KKööllnn  

•44  NNääcchhttee,,  KKaatteeggoorriiee  CC,,  22--BBeetttt--AAuußßeenn--KKaabbiinnee  mmiitt
ffrraannzzöössiisscchheemm  BBaallkkoonn  uunndd  BBaadd  mmiitt  DDuusscchhee  

•TToopp--TTaarriiff  AA--RROOSSAA  SSEELLEECCTT  PPrreemmiiuumm  aalllleess  iinn--
kklluussiivvee::  LLeecckkeerreess,,  aauussggeewwooggeenneess  FFrrüühhssttüücckkssbbuuffffeett,,
uummffaannggrreeiicchheess  MMiittttaaggssbbuuffffeett,,  TTeeee--  uunndd  KKaaffffeeeessttuunn--
ddee  ssoowwiiee  aabbwweecchhsslluunnggss--rreeiicchhee  GGoouurrmmeettbbuuffffeettss  ooddeerr
hheerrvvoorrrraaggeennddeess  33--ggäännggiiggeess  SSppeezziiaalliittäätteennmmeennüü  aamm
AAbbeenndd..
DDaazzuu  eeiinnee  AAuusswwaahhll  vvoonn  mmeehhrr  aallss  110000  GGeettrräännkkee--
vvaarriiaattiioonneenn  aauuss  ddeerr  BBaarr--KKaarrttee,,  wwiiee  TTeeee,,  KKaaffffeeee  uunndd
TTeeee--//KKaaffffeeeessppeezziiaalliittäätteenn,,  SSooffttddrriinnkkss,,  BBiieerree,,  SSeekktt,,
CCrréémmaanntt,,  PPrroosseeccccoo,,  ooffffeennee  WWeeiinnee  ssoowwiiee    TTaaggeess--
eemmppffeehhlluunnggeenn  ddeerr  WWeeiinnkkaarrttee,,  CCoocckkttaaiillss  uunndd  LLoonngg--
ddrriinnkkss,,  zzaahhllrreeiicchhee  SSppiirriittuuoosseenn  aauucchh    aauußßeerrhhaallbb  ddeerr
TTiisscchhzzeeiitteenn

•EExxkklluussiivv  ffüürr  ddeenn  IIKKVV::  WWeeiinnpprroobbee  uunntteerr  LLeeiittuunngg
ddeess  MMaaîîttrree  mmiitt  aauussggeessuucchhtteenn  WWeeiinneenn,,  KKäässee  uunndd
BBrroott

•EExxkklluussiivv  ffüürr  ddeenn  IIKKVV::  SSttaaddttffüühhrruunngg  MMaannnnhheeiimm  mmiitt
WWeeiihhnnaacchhttssmmaarrkktt

•AAuussfflluugg  „„SSttrraaßßbbuurrgg,,  HHaauuppttssttaaddtt  ddeess  EEllssaassss““  ooddeerr
„„WWeeiihhnnaacchhttsszzeeiitt  iinn  SSttrraaßßbbuurrgg““

•AAuussfflluugg  „„MMaaiinnzz  ––  RRöömmeerrssttaaddtt““
•ZZuussäättzzlliicchh  eexxkklluussiivv  ffüürr  ddeenn  IIKKVV  SSttaaddttffüühhrruunngg  KKööllnn
•TTrriinnkkggeellddeerr  ffüürr  BBuussffaahhrreerr  uunndd  AAuussfflluuggssffaahhrrtteenn,,

aauußßeerr  ddeenn  TTrriinnkkggeellddeerrnn  ffüürr  ddiiee  CCrreeww  uunndd  ffüürr  ddeenn
SSeerrvviiccee..

•PPrreeiiss  ffüürr  MMiittgglliieeddeerr 774400,,0000  EEuurroo
•PPrreeiiss  ffüürr  GGäässttee 779900,,0000  EEuurroo
•EEiinnzzeellkkaabbiinneennzzuusscchhllaagg 8800,,0000  EEuurroo

DDaa  uunnsseerree  eerrssttee  OOppttiioonnssffrriisstt  aamm  2222..  MMaaii  aabbllääuufftt,,  mmeell--
ddeenn  SSiiee  ssiicchh  bbiittttee  ffrrüühhzzeeiittiigg  aann,,  ddaammiitt  wwiirr  wwiisssseenn,,  wwiiee
wwiirr  wweeiitteerr  ppllaanneenn  kköönnnneenn..  
PPllaannuunngg  uunndd  RReeiisseelleeiittuunngg::  IInndduussttrriiee--  uunndd  
KKuullttuurrvveerreeiinn  NNüürrnnbbeerrgg,,  HHeellllaa  HHeeiiddööttttiinngg  
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  iimm  SSiinnnnee  ddeess  RReeiisseevveerrttrraaggssrreecchhttss  ffüürr
ddiiee  RRoouuttee  „„KKuurrss  WWeeiihhnnaacchhttssmmäärrkkttee  SSüüdd““  vvoomm  
77  --  1111..  DDeezzeemmbbeerr  22001144::  AA--RROOSSAA  FFlluusssssscchhiiffff  GGmmbbHH,,
RRoossttoocckk
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  iimm  SSiinnnnee  ddeess  PPeerrssoonneennbbeefföörrddeerruunnggss--
ggeesseettzzeess  ffüürr  ddiiee  BBuussffaahhrrtt  vvoonn  NNüürrnnbbeerrgg  nnaacchh  KKööllnn  aamm
77..  DDeezzeemmbbeerr  uunndd  KKööllnn  nnaacchh  NNüürrnnbbeerrgg  aamm  
1111..  DDeezzeemmbbeerr  22001144::  AAllggee  RReeiisseenn,,  EEggggoollsshheeiimm



Zuerst die wichtigste Neuigkeit: Der neue
Vorstand des Industrie- und Kulturvereins ist

der altbewährte. Bei der Jahreshauptversammlung
am 8. April sprachen die IKV-Mitglieder Wolf-
Rüdiger Pech, dem 1. Vorsitzenden, und Claus
Pöhlau als 2. Vorsitzenden das Vertrauen für die
nächsten zwei Jahre aus.

Wiedergewählt wurden außerdem Veit W.
Stefko als 1. Schatzmeister und Ursula Amberger
als 2. Schatzmeisterin; Ursula Meyberg-Oster-
meyer als 1. Schriftführerin und Michael Schaffer
als 2. Schriftführer. 

Kassenprüfer sind Hans Heidötting, Reinhold
Held und Adolf Lurz.

Dem Kreis der Beisitzer gehören an: Fritz Amm,
Rosa Hofer, Kurt Kellner, Nortrud Knirsch,
Simon Lehner, Roland Ott, Karlheinz Singer und
Herbert Tröger. Als Ersatzbeisitzer halten sich
Christina Gstaltmeyr und Karl-Heinz Liebeton
bereit. 

Im Veranstaltungsausschuss hat es einen gro-
ßen Wechsel gegeben. Ausgeschieden sind Nor-
trud Knirsch, Roland Ott und Herbert Scharrer,
die sich lange Jahre bewundernswert engagiert
haben. Weiterhin aktiv ist Hella Heidötting, neu
hinzugekommen sind Daniela Schaffer, Anna
Antoni, Erich Hammer und Felicitas Wittkopp. 

Ein bewährtes Team
Der Industrie- und Kulturverein
wählte seinen Vorstand
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SSoonnnnttaaggssbbrruunncchh
Jeden Sonntag von 10 - 14 Uhr BRUNCH
mit Kinderbetreuung, Preis pro Person 
15 Euro, für Kinder 1 Euro pro Lebensjahr,
Reservierung empfohlen unter Telefon 
80 19 14 49! 

TTaannzztteeee
Jeden zweiten Sonntag ab 15 Uhr Tanztee
im Sternensaal. 
Am Sonntag, den 4. Mai 2014 spielt das
NORIS SWINGTETT live für Sie zum Tanz
(Eintritt 5 Euro), an den anderen Terminen
werden CDs aufgelegt, der Eintritt ist dann
frei

MMuutttteerrttaagg
Am Muttertagswochenende findet der
Brunch von von 10 - 18 Uhr statt.
Schlemmen Sie den ganzen Tag frische
Waffeln, Quiche, frische Früchte und viele
andere Leckereien und feiern Sie die Mütter!
Bei schönem Wetter wird auf der Terrasse
gegrillt, ab 16 Uhr gibt es Live-Musik und
wie immer wird auch Kinderbetreuung ange-
boten

PPooeettrryy  SSllaamm
Am 17. Mai findet um 20 Uhr wie jeden drit-
ten Samstag im Monat POETRY SLAM statt.
Dabei messen sich die besten Poeten und
kämpfen in einem fulminanten Wettbewerb
um die Gunst des Publikums

WWeellllnneessssttaagg  iimm  PPAARRKKSS
Am 18. Mai laden wir ein zum „Wellnesstag
im PARKS“ vn 12 - 20 Uhr findet ein
Wellness-, Gesundheits- und Erlebnistag im
PARKS statt. Neben den zahlreichen
Ausstellern zu diesem Thema werden
Mitmach-Aktionen für Groß und Klein ange-
boten. Für Kinder von 3 - 10 Jahren ist eine
kostenlose, ganztägige Kinderbetreuung
organisiert. Der Eintritt ist frei!

Demnächst 
im Parks:

Veranstaltungen im Parks
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Herzlichen Glückwunsch! 

IImm  JJuunnii::

Adolf Lurz
Volker Eckert
Ulla Mayer
Walter Falk
Heidrun Glauning
Gerda Simon
Erna Dieringer
Erna Schaller
Ursula Kraus
Gertrud Schüler
Kurt Rösch
Franz Liebeton
Ursula Hertlein
Marga Lockert
Klaus-Peter Salza
Renate Schimann
Helga Wohlfart
Bernhard Seifert
Ursula Fandrich
Karl-Heinz Schulz
Dr. Wolf Steger
Helga Schneider
Brigitte Koch

IImm  JJuullii::

Thea Weber
Klaus Haarbrücker
Maria Demmel
Jürgen Wunner
Josef Decker
Roland Osterchrist
Ingrid Hemminger
Ingrid Nagel
Nortrud Knirsch
Annamarie Kerschbaum
Thomas Tümena
Martin Loos
Veit W. Stefko
Peter Ziesemann
Andreas Rataj
Kurt Rieger
Brigitte Ohlwärther
Lydia Laubscher
Peter Hoffmann
Gerhard Keller
Bodo Nagel
Irene Dassler

IImm  MMaaii::

Martin Hassler
Karin Haarbrücker
Hannelore Grottel
Marianne Körber
Herbert Scharrer
Bernhard Sauerbrey
Paula Wening
Horst Wittauer
Gertraud Munker
Astrid Reuther
Karl-Heinz Liebeton
Eleonore Gernert
Alina Rataj
Inge Gemeinhard
Ingrid Kolb
Dorle Malzahn
Hanne Rieger
Reinhold Held
Irmgard Beyer
Georg Heckel
Anneliese Schmidt
Beate Jenn
Heinz Fischer

Geburtstage / IKV intern

ZZuumm  8855..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Marga Vogelhuber
22. Mai 2014 

Frau Anneliese Heckel
23. Juli 2014 

ZZuumm  8800..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Marianne Augustin
29. Juni 2014  

Frau Christa Puderbach
29. Juni 2014 

ZZuumm  7755..  GGeebbuurrttssttaagg::
Herrn Karl Sauernheimer
4. Mai 2014

Frau Karin Brunner
1. Juni 2014

Frau Anna Antoni
9. Juli 2014

Herrn Georg Olejnik
27. Juli 2014 

ZZuumm  7700..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Elke Höllein
6. Juni 2014

Herrn Peter Baumann
10. Juli 2014

ZZuumm  6655..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Irmgard Wolfrum
11. Mai 2014

Frau Renate Wagner
21. Juni 2014

Ganz herzlich gratuliert
der Industrie- und Kul-
turverein nochmal Frau
DDoorreettttee  BBuusscchheennddoorrff,
die am 1177..  MMäärrzz  9900  JJaahhrree
alt geworden ist. 

Wir hatten das Geburts-
datum falsch angeben
und bitte um Verzei-
hung für dieses Verse-
hen. 



Neue Mitglieder:

Frau Christina Gstaltmeyr

Frau Ursula Meyberg-Ostermeyer

Frau Elke Willmann

Anschrift: 90409 Nürnberg, 
Berliner Platz 9

Geschäftsführerin: Barbara Ott

Telefon: 0911 / 53 33 16
Telefax: 0911 / 53 06 722

Konten: Postbank Nürnberg
Konto: 17356 858
BLZ: 760 100 85

Sparkasse Nürnberg
Konto: 12 10 459
BLZ: 760 501 01

HypoVereinsbank Nürnberg
Konto: 1 563 293 027
BLZ: 760 200 70

PARKS 0911 / 80 19 14 49
Stadtparkrestaurant: www.parks-nuernberg.de

Der Vorstand: Wolf-Rüdiger Pech, 
1. Vorsitzender

Claus Pöhlau, 
2. Vorsitzender

Veit W. Stefko, 
1. Schatzmeister

Ursula Amberger, 
2. Schatzmeister

Ursula Meyberg-Ostermeyer,
1. Schriftführer

Michael Schaffer,
2. Schriftführer

Auzug aus der „Der Industrie- und Kultur-
Satzung: verein Nürnberg e.V. be-

zweckt die Förderung der 
Kultur, der Wissenschaft 
und des gesellschaftlichen 
Lebens von sich aus oder in 
Zusammenarbeit mit 
anderen Vereinen der gleichen
Zielsetzung (§2).“
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